
menschlıcher Reıife, sachlich eistung und senheıt für dıe Zusammenarbeıit mıiıt Frauen VOI-

nüchterner Liebe ZuUur!r Kırche mıtbringen. Vor muittelt werden.
allem ist echtes Verständnis für die geschichtliıchen, Wiıchtiges nlıegen bleibt aber, daß Pfarrer,
pädagogisch-psychologischen und theologischen Kaplan und Seelsorgehelferin be1 allem, Was seel-
Wurzeln olchen Verhaltens erforderlich, das dem sorglich In der Gemeinnde geplant wird, eın verant-
einzelnen Priester oft gar nıcht bewußt ist un: das wortliches Team bılden. Überdies mMu. dıe Seel-
leshalb VoNn der einzelnen Seelsorgehelferin nıcht sorgehelferin im Pfarrausschulßl} 1V miıtdenken
ımmer gleich » persönlich« werden und planen können. uch auf ekanats- un:
dart. Das heißt allerdings NIC| da (3 INan als Frau Bıstumsebene müßten Seelsorgehelferinnen aus
alles DasSıV hinnehmen soll. 1elmenr tut aktıve der unmıttelbaren Gemeindepraxıs in den ent-
Veränderung der Sıtuation ZU) Positiven no  —& sprechenden TrTemIenN sSeIN.
Aber immer wieder muß betont werden: 1el 1eg Für geei1gnete Seelsorgehelferınnen ware dıe VCI-

den Frauen selbst, ihrer menschlıch klugen antwortliche Übernahme überpfarrlicher Spezlal-
und Art und ihrer unbeırrbaren gläubıgen aufgaben WwIe Konvertitenunterricht für Frauen,
Haltung, mıiıt der SIEe dıe gegenwärtige Sıtuation Mädchenbildungsseminare, Bıbelkreise, Glaubens-
meistern. Von der jetzıgen Frauengeneratıon In der gespräche für Jjunge Erwachsene, Miıtarbeıit In der
Irche äng! für die Zukunifift viel, WEeNN Nıc das etriebs-, Krankenhaus-, GefängnIis- und Telefon-
meıste ab seelsorge denkbar. Seelsorge un Katechese
Was ber könnte un:! MU. geschehen, die Tagesstätten für geistig behinderte Kınder,
Gesamtsituation 1m Hınblick auf das Verständnis Blindenschulen und anderen Tten Von Sonder-
der Frau der ırche verbessern schulen edurien ebenfalls der verantwortlichen

UndDringend fällıg wäre 1ne intensivere Erarbeıtung überpfarrlıchen TDe1L VOoON Frauen.
der theologischen Bedeutung der geschöpflichen sollte einer fähigen Seelsorgehelferın NIC:
Geschlechterdifierenz VvVon Man un: Frau Tür dıe uch dıie Erlaubnıiıs gegeben werden, In der Dıa-
Erlösungsordnung un: eiıne positive Indienstnah- ınen priesterlosen Gottesdienst halten

dieser Geschlechterdifferenz für die Seelsorge- un: el dıe hL Kommunıon auszuteıllen
Im Hınblick auf gewIlsse AufstiegsmöglichkeitenDraxIıs. Mindestens wiıchtig wäre iIne Theologıe

der » geistlichen Berufe«, dıe NıC| auf Priester und wäre schließlich iragen: Warum Onnte nıcht
Ordensleute eingeengt bleibt, sondern endliıch adt-, ekanats-, Bezıirks- un: Diıözesanseel-

sorgehelferinnen geben? Diıe letzteren dürftenberücksichtigt, daß 1m Oolk ottes uch gelist-
lıche Laji:enberufe gibt Schließlich bedarf 6S einer N1IC verwechselt werden mıit einer Dıözesanrele-
Übersetzung der konzıliaren atze über Kollegia- rentin für dıe Seelsorgehelferinnen selbst, hätten

SsIe doch nıcht mıt ihren Berufskolleginnen tun,lıtät, Solidarıtät un: Brüderlichkeıit bıs dıe
kleinste innerkirchliche der Pfarrgemeinde sondern würden als Frauen 1n der Seel-
und die dort aktuelle Zusammenarbeıit Von Priester sorgeplanung miıtarbeıten.
und Frau. Miıt der theologischen müßte ıne inten- Der Name » Seelsorgehelferin« ist War VonNn TC-
$]vere psychologische un: pädagogische Bildung stern Die Möglıchkeıiten, dıie dieser Frauenberuf
der Jungen Priester verbunden werden. Sıe könnte In sich birgt, Sind ber für die ırche VO:  - MOTSCH
theoretisch und praktısch vorbereıtet und arge- un übermorgen. Die Gegenwart ist bestimmt
boten werden VOoNn seıten einer Frau. Es wäre durch ine allenthalben spürbare TIMU Uns
schlıießlich Iragen, ob N1IC: überhaupt gut fehlen vielfach noch die geeigneten Menschen, die
wäre, WeNnNn geeignete Frauen der Priesterbil- richtigen Methoden und VOT em die Gabe, NECUEC

dung beteiligt würden. Zweıfellos ware sodann Sıtuationen erkennen un: In echter Weise
eın Gewinn, WEn In Priesterkonferenzen und be1l eantworten Dazu gehört uch die Bereıtschaft,
der Vorbereitung auf das Pfarrexamen über den Neues auszuprobieren. Wer N1ıC wagi, gewınnt
Beruf, ber Ausbildung und Aufgaben einer Seel- nıiıcht INal erNIC VO  > seıten der Ischolie
sorgehelferin WwWIe über andere Formen der beruf- und Priester eiliıchen Frauen, die für die Seelsorge
lıchen Miıtarbeit VO  a Frauen 1m Jenst der Ge- der Kırche vorgebildet sınd, größere seelsorglıche
meıinde ausführlich gesprochen würde. uch dıe Verantwortung In Gemeinde, ekanat und Bıs-
ırekte Kontaktnahme der iIschoie mıiıt den Seel- ftum ZUumutfen ollte? Wahrscheinlich würden sich
sorgehelferinnen auf Dıözesantrefien, anläßlıch ann wiederum in stärkerem Malße solche Frauen
Von Visitationen der iIm Rahmen der Fortbil- iinden, die geeignet und bereıit wären, sich selbst ım

besten Sinne In der Kırche berulflich einzusetzen.dungswochen könnte ıne eC| Wertschätzung
der Mitarbeit der Frau In der ırche verdeut-
lıchen. Schließlich könnten Tagungen über bıbel-

Antoinette Becker, Dozentin In der Erwachsenen-katechetische Fragen, moderne ethoden der
Seelsorge Tür Priester un:! Seelsorgehelferin- bildung, Mitglied des Beirats für Bildungsplanung
Nnen gemeiınsam gehalten werden. SO würden el| IM Kultusministerium Von Baden- Württemberg,

Berlin:In ihrer gemeinsamen Bemühung dıe Gemeinde
angesprochen und bekämen einen stärkeren, auf
dıe Aufgabe bezogenen Kontakt mıteinander. Der ensch In der technıschen Welt gestaltet seiıne
Zugleich könnte vielen Priestern auf diese Weilse Welt selbst ; entscheıidet über sıch selbst,
eine größere Freude, Sicherheit un Aufgeschlos- manıpuhert dıe ealıta! aIiur braucht 1LECUC
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Formen, NeEUE Normen. » Dıese pluralıstische Welt Andersartigkeıt. eshalb ist die Verkündung In
bestimmt die Sıituation der Kiırche« RAHNER, uUuNsSeIer eıt NUr möglıch, WC)] die Frau ihr
Die Frau IN der Situation der Kirche). twirkt und ihre en entfaltet, die iıhr :;Oott
In dieser veränderten Welt soll » den Frauen der aliur gegeben hat. In der Anerkennung der Gleich«
ihnen gemäße atz in der Gesellscha: gesichert We:  ı1gke1 und Andersartigkeit bleibt die Kirche
werden«, el ın der Enquete der Bundes- befangen, und AaQus dieser Befangenheit muß sIe
regierung über die Situation der Frau In Beruf, sich lösen, WeNnNn S1e das sozlale Unrecht, das Fixle-
Familie und Gesellschaft (Bonn » Das ICcCH 1Nes alschen Iimage der heutigen Tau NIC|
bürgerliche Sozialmodell« ist nämlıich » die Frau fortsetzen ll Eine Unterscheidung Von Mann
als Hegende, Pflegende, unlogisc ZWäT, aber und Frau 1Im LaJıenapostolat ist weder theologisch
intultiv, passıV, anpassungsfähig, schutzbedürt- noch sozlologisch rechtfertigen. Siıcher werden
tig sehen, nıcht intellıgent, dafür ber die Wırksamkeiten von Mann und Frau NIC
fleißig, auf den Mann hın entworifen, geschaffen iImmer identisch, ber immer gleichwertig SeIN.
ZU Daseın als Hausfrau und utter« GER- Auch der orjıentalıschen Gesellschaift der
N’ Die Frau, myster1öse Wesen, Gedanken Schrift kann dıe Frau en erTulltes Leben haben.
ZUr Enquete der Bundesregierung ). » Probleme ent- Sicher ist ihr Haus ihr Hauptgebiet, dem sIe
stehen, diese ynatürliche« Rollenzuordnung « agıe In den prüchen alomons tut

dıie Frau 1im Haus, der Mann ußer Haus, Tfür die s]ıe doch noch einiges andere, sIe verkauit die
Famiılıe als Ernährer arbeıtend]| » durc)  rochen er iıhrer Handarbeıt, sIe kaulft Weıinberge, sIe
wird« ( Enquete der Bundesregierung ). tut iıhren Mund auf mıt eisheıt, und holdselige
Schwierig ist also N1IC| die Nur-Hausfrau, sondern Lehre ist auf ihrer Zunge In der Öffentlichkeit
die, dıe sıch nıcht INn diese gewohnte ealıta: ein- trefifen WIT S1e als rophetıin, als Volksretterin
fügt » die erwerbstätige ausirau und die NVOTI- Erst durch Christus er siıch das ıld der Frau:
elıratete Erwerbsirau. Dıe oppelte olle bıldet die einiache Trau gehö ZUT Jüngerschaft Jesu.
den onülıkt, ber N1IC! ınem sozlologischen Marıa und artha stehen ıner ebenso direkten
oder psychologischen 1nnn der Konkurrenz von un nahen Verbindung ıhm WIe Lazarus. Marıa
sOzlalen Normen und rwartungen, sondern als Magdala, Marıa, dıe utter Jesu, stehen unter dem
echnisches Problem der Vereinbarung beıder Auf- Kreuz, als ugen seines es und wıederum als
gabenbereiche« Gerste1n). erste ugen seiner Auferstehung. Marıa gehöl
Gott se1 Dank hest mMan doch noch etwas über die ZUTr Pfingstgemeinde. nter den ZWO. posteln ist
freie Entfaltung der Persönlichkeıt, und gibt keine Frau, ich eiß 6cS. Wenn ber der Frau Im

Unterschied ZUIN Gesellschaftsbild ihrer Zeıt unduch das » Moment, der Tätigkeıt AQus Freude und
Interesse nachzugehen«. des Orients überhaupt ıne überraschend TIKe
Wiıe anders lautet der eDO über die Sıtuation Stellung, ein selbstverständliıches Mitdabeisein eIN-

geraäumt wird, dann ist das eın Zeichen dafür, daßder amerıkanıschen Frau: »Wır glauben, da ß
den bedeutendsten Freıiheiten des Individuums ın dıe Kırche die verselbständigte Posıtion der Frau
der demokratischen Gesellschaft dıe Freiheit g- In der modernen Gesellschaft eachten muß. Das

tat S1Ie kaum.hört, zwischen verschiedenen ustern der ens-
gestaltung wählen. anlliose persönlıche Lösun- Der Priester kann sıch 1Ur schwer dıe aktıve
gCH des einzelnen auf der uC nach einem glück- Jüngerscha der Frau gewöhnen, die Eben:
lichenenbereichern und bestärken die mensch- bürtigkeıt der Frau ist ıhm rem!  r steht der
1C Gesellschaft weıt mehr, als dies eın efoh- Gleichberechtigung Von Mannn und Frau 1Im Lalen-
lener PlaneIn der Erkenntnis der eıte, die stan und 1M öffentlichen Leben Tast eindlich
durch Famiullıe, Schule und Kırche, UrTrC! esell- gegenüber. Man mul L1UT als Auditrice dem Konzil
schaift und Erbgut vermittelt wird, und geschu. beigewohnt aben, wissen, Was der CHU!
durch die Erfahrung Vergangenheıt und egen- 1nes wohlwollenden ralaten bedeutete inmiıtten
WAart, soll jede Frau sich selbst und ihr 1el VeI- eiıner Welt, in der INan doch als eine Usurpa:

torın angesehen wurde. Eın weder Aaus der Ver-wirkliıchen können: se1l CS, daß s1e als Mittelpunkt
VOl Heım und amllıe, als Miıtwirkende in der kündigung noch AaUuSs der modernen Gesellschaft zu
Gemeinde, Mitarbeitende In der olkswirt- rechtfertigendes Frauenbild bestimmt dıe Auswahl

der ehrzahl der eute In der TC| dienendenschait, als künstlerisch Schaffende, als Phiılosophın
oder Wissenschaftlerin, der se1 CS, Ss1Ie als Frauen. Wiıe oft habe ich mich gefragt, ob der

Bürgerin in der Polıtik und 1m öffentlichen Auftf- ypus der ıIn der ırche dienenden Laıun, sel als
Katechetin der Pfarrhelferin, als Fürsorgerin odergabenbereich ihren Beitrag eıistet. Diese Freiheıit

schließt die Verpflichtung e1n, eiıne entsprechende Jugendführerin sich nicht andern könnte Dieser
Verantwortung übernehmen.« So sieht die Welt ypus der blassen, glanzlosen, CNECH, tüchtigen,
AQUus, Von der Karl er sagt » Diese Weilt be- stimmt sehr williıgen unifrauliıchen Frau, dıe der

Priester neben sich nicht fürchten braucht, weilstimmt dıe Situation der rche.«
Die iırche kann sich nicht jeder gesellschaftlıchen SIekeinePartnerin ist, Partnerin aber, die nötig
Entwicklung anpasSCH, aber die Verkündigung ZUT Entfaltung der Oolarıta) se1ines Denkens
findet uch N1IC. unabhängig VON der Gesellschaft Der Frau bleibt einstweılen der Empfang der
statt, dıe S1e sich richtet. Und s1e richtet sıch klerikalen eiıhen versagt. Wır kennen die Gründe,
Manı und Tau In ihrer Gleichwertigkeıit und dıe die Zulassung der Frau angeführt WEeI1-
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den. Ich übernehme hier dıe Formulierung von veranlaßt. Das War berechtigt einer Zeıt, der
Gößmann die Frau ın der Welt noch niıcht ihr selbstverständ-
Die Berufung von zwöl{f Männern ZU Apostel- lıches eCc| gefunden atte;: War unberechtigt,

amt wWenNnnNn Ian den Laien anriıel und glaubte, die Frau
dıe Hinordnung des Mannes und N1IC der Frau ausschließen können. Was für ungeahnte Re-

auf die Öffentlichkeit; Glauben egen noch verborgen, uNnge-
die Ahnlichkeit zwıischen TISIUS als Mann und utz und erdruc| UrcC! die us der Klein-

dem Priester als Mann; gläubigkeıt, die monumental dastehen, daß sıe
eine hierarchıische Überordnung des männlichen sıch VOT die Not der Welt tellen vermöÖgen.

Geschlechts über das weıblıiıche ganz allgemein). In dem Kleinen Konzilskompendium TSg. VO:  -
Von diıesen Punkten sınd un wel und ler R AHNER VORGRIMLER, Freiburg 21967)
gegenstandslos geworden. sSte. » Eın vollendetes Vorbild 1nes olchen
Wır müssen ber wIssen, daß in Brasıliıen B $ geistlıchen und apostolischen Lebens ist dıe selıige

sehr Priestern mangelt, 1InNne Ordens- Jungfrau Marıa, die Önıgın der Apostel WÄäh-
frau, irgendeine Ordensfrau, den Eingeborenen dıe rend SIeE auf en eın en WIe jeder andere
Kommunion bringt und dıesen spricht : der verbrachte, voll VO:  > orge die Famlılıe und
Leib ChristLi. Und WeNn diese Ordensirau nıcht VON Arbeit, WarTr SIe doch immer innıgst mıt
wäare, hätten WIT einmal mehr VETIBECSSCH, da ß uch ihrem Sohn verbunden und arbeıtete auf ganz
WIT Frauen hingehen und alle Völker aufen und einzıgartıge Weıise Werk des Erlösers miıt;
en sollen und vieles darüber hınaus. Jetz! aber, in den 1mMme. aufgenommen, Sorgt sıe
Die Frau gehört voll und ganz In den Laj:enstand ın ihrer mütterlichen 1e! für die Brüder ihres

Sohnes, die noch auf der Pılgerschaft sınd un:und somıiıt In die Seelsorge, die Missıon, die Kate-
chetik Die Voraussetzungen müussen anders WOCI- in Gefahren und Bedrängnissen weılen, bıs S1e ZU1

den; eine unmıittelbare Beziehung ZUT Schrift, seligen Heımat gelangen.« Ich meıne, sS1e
SCHAUSO für dıe Schwestern ihres es, dieen njelfach besseres allgemeınes Wiıssen, ıne

weltoffene Bıldung, eın geschultes psychologisches uch In Gefahren und edrängnissen sind. Daran
und sozlologisches Wissen könnte der relig1ösen glauben WIT VOIl Herzen.
eratung 1Ur zugute kommen und den atz Irel-
machen für die eigentliche Religiosität und eın
vertieftes Wissen. 1C} 1U dıe unverheiratete Yyvonne Darbre-Garnier, Zentralpräsidentin des
Tau oder dıe Ordensfrau darf diese AÄAmter aus- Schweizer katholischen Frauenbundes, Lausanne:
üben, sondern uch die Verheiratete. Sie ist gle1-
chermaßen berufen un mıit besonderen Kräftenfür OTra! möchte ich eines ganz klar herausstellen,
die Seelsorge 1mM speziellen au!:  18 Die Aus- etwalge bedauerliche Mıßverständnisse VeCOI-

übung priesterlicher Funktionen ist ingend NO- meılden. Die im folgenden dargelegten Gedanken
tig, wobel die Trau nıcht Lückenbüßerın aufgrund geben meıne persönlıche Auffassung wleder und
des Priestermangels, sondern vollwertige Miıtarbei- können In der vorliegenden Form nıicht als die
terın IM Lajlenstand 1n einer gewandelten Welt ist. Auffassung VoNn Verbänden gelten, deren Mitglied
Mie könnte taufen, NIC. NUTr ın der Not, SIe könnte ich bın Ich darf ber hinzufügen, daß zahlreiche
die Kranken salben, SIe könnte Beıichte hören. Sie Gespräche, die ich über dieses ema mıt Frauen
muß Theologie lehren, missionleren un: eın TWEeI- Aaus allen Schichten un AUuSs en Teılen uUNseTEeS
tertes Amt der Katechetin ausüben. Im Raum der Landes Tführen konnte, mich in dieser meıner Über-
Kırche während der Messe möchte ich SIE hören, ZCUZUNS estar. en.
als Stimme AUS der Gemeiinde. Sıe wırd lernen, Eın Vergleich zwıischen dem Aufstieg der Frau 1m
wenigstens gut vorzulesen WIe der übliıche fünfi- sozlalen en und ihrer ellung 1im en der
zehnjährige Miınistrant. Kırche fiel seit lJanger eıt leicht. Wenn uch IN1all-
Das wichtigste eblet für die Frau cheınt MIr che Frauen unter ihrer Stellung In der iırche
doch die Seelsorge, dıie den vielen alleiıngelassenen gelıtten en und leider meıst erfolglose
und unangesprochenen Menschen helfen würde, Bemühungen mıt dem 1el einer Anderung wagtiten,
ihr Leben besser bewältigen und Gott wieder tanden doch die meılsten Von ihnen In einer

Sıtuatlon, die sıe selbst NIC. ändern VeTI-suchen, Wenn NIC! en Kın Priester heutzu-
lage hat NIC| mehr die Zeıt, mıtenseinen Beıicht- mochten
kindern » Bestandsaufnahme « machen un eın Das Zweiıte Vatiıkanische Onzıl hat in all dem
kontinuierliches seelsorgliıches espräc Tführen ber Wandlungen geschaffen. Obwohl dıe Konzıils-
Da könnten, da ollten Frauen, geschulte Frauen beschlüsse noch immer wenig bekannt und In ihrer
dieses Amt übernehmen, Frauen, dıe In Sach- ülle für viele 1Ur schwer faßbar sınd, en Zel-
iragen engaglert Sind und nıcht die Weltfremdheit tungsberichte, Vorträge und bısweilen uch Pre-
haben, die bisher mıiıt Frömmigkeıt verwechselt digten den CUCI) atz, der den Lailen in der iırche
wurde. eingeräumt WIrd, hervorgehoben.
Der Klerus hat diıe ırche 1m auf der Jahrhun- nter den Frauen ist eine gewaltige Hoffnung auf-
derte us den verschiedensten, ihrer eıt be- gebrochen, der bald ıne tiefe Enttäuschung folgte.,
Techtigten und unberechtigten ründen ZuU Ver- Denn mußte sehr chnell erkennen, daß den
zicht auf die gleichberechtigte Hılfe Von Frauen Konzilsbeschlüssen noch kaum eın Weg dıe
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